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Wilfried Augustin

Das Jonastal und die deutsche 
Atombombe

(Vortrag, gehalten am 27. April 2007 in München beim EFODON e. V.)

1. Der zweite Weltkrieg ging vor 
mehr als 60 Jahren zu Ende
Was interessieren da noch Gegeben-

heiten von Anfang 1945? 
2005 „feierten“ die Medien das Ende 

des zweiten Weltkrieges. Nach 60 Jah-
ren Umerziehung feierten wir alle brav 
mit. Die Fronten waren klar. Die bösen 
Nazis erhielten ihre gerechte Strafe dank 
des selbstlosen Einsatzes der Alliierten, 
insbesondere der Amerikaner. 

Auch die Schuldfrage war klar. Die 
Nazis haben böswillig den Krieg be-
gonnen und in verbrecherischer Weise 
geführt. - Deutsche waren wohl wenige 
dabei, nur Nazis. 

Ich selbst war am Ende des Krieges 
vier Jahre alt. Kein Nazi, obwohl ich ge-
lernt hatte, „Heil Hitler“ zu sagen. Mein 
Vater war auch keiner, meine Mutter 

auch nicht. Und unsere Nachbarn? Ich 
kannte keinen Nazi in unserer Siedlung, 
meine Eltern auch nicht. Bis auf einen, 
der kassierte Mitgliedsbeiträge für die 
NSDAP, später dann, nach dem Kriege, 
für die SPD.

Mir sind diese und viele andere Dinge 
aus der Zeit nach dem Krieg wieder hoch 
gekommen, während die Medienbeiträge 
zum „Sechzigsten“ über mich herein bra-
chen. Meine damalige Wirklichkeit nach 
dem Kriege aus Berichten und Erzählun-
gen war eine andere. Langsam, unmerk-
lich, wurden wir im Laufe der letzten 60 
Jahre „gehirngewaschen“. Manchmal 
habe ich heute das Gefühl, wir leben in 
einer Kolonie. Wir sind nicht mehr wir 
selbst. Mir fehlt die ehrliche Vergangen-
heit. Das ist der Grund, warum ich mich 
heute, nach so vielen Jahren, noch mit 
solchen Themen beschäftige. 

Was war die Wahrheit damals ? 
Egal ob gut oder böse. Wir haben An-
spruch darauf!

Da hinein gehören auch die Er-
eignisse in Thüringen Ende 1944 bis 
Anfang 1945. Was geschah im Jonastal?
Gab es eine deutsche Atombombe? Wo 
stand die deutsche Wissenschaft? Was 
passiert heute im Jonastal? Warum wird 
schon wieder vertuscht?

2. Ein Thema wird aufgegriffen 
und „hochgekocht“

Seit 1990 haben verschiedene Au-
toren das Thema Thüringen, Jonastal 
und die deutsche Atomtechnologie im 
3. Reich behandelt. Ich beziehe mich 
hier jedoch nur auf die Autoren Mayer/
Mehner und Karlsch.

2002 erschien das Buch „Die Atom-

Die Thüringer Hochtechnologieschmiede südlich der Linie Gotha-Erfurt-Weimar
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bombe und das Dritte Reich“ von Edgar 
Mayer und Thomas Mehner. In diesem 
Buch zeigen die Autoren, dass die deut-
sche Atombombe gegen Ende des Krie-
ges fertig war, und dass die zugehörige 
Interkontinentalrakete vor der Vollen-
dung stand. Versuchsgebiet und Stand-
ort war Thüringen. Nach Mehner und 
Mayer war Thüringen der Dreh- und 
Angelpunkt einer deutschen Geheim-
waffenentwicklung. In unterirdischen 
Anlagen in AWO (Geheimbezeichnung 
für den Bereich Arnstadt-Wechmar-
Ohrdruf ) wurde an deutscher Hoch-
technologie gearbeitet. 

Die Theorie der Verfasser, es wür-
de Ende des Krieges funktionierende 
deutsche Atombomben und Trägerra-
keten mit interkontinentaler Reichweite 
gegeben haben, wühlte viel Staub auf. 
Gegner kritisierten fehlende konkrete 
Beweise. Ich komme auf das Buch noch 
zurück.

2005 erschien das Buch von Rai-
ner Karlsch „Hitlers Bombe“. Rainer 
Karlsch rekonstruiert die Geschichte 
von einer thermonuklearen Minibom-
be, die ein heute kaum bekanntes For-
scherteam in Thüringen entwickelte 
und angeblich auf Rügen und in Thü-
ringen testete. Rainer Karlsch ist Histo-
riker und forschte Jahrzehnte lang zur 
Wissenschaft im Nationalsozialismus.
Auch auf dieses Buch komme ich zu-
rück.

3. Lokaltermin
Offensichtlich war Thüringen gegen 

Ende des Krieges das Kerngebiet der 
deutschen Waffenentwicklung. Ein 
markanter Teil und heute noch sichtbar, 
war das Jonastal bei Arnstadt.

Sehen wir uns einmal das Jonastal 

Der so genannte AWO Bereich, Arnstadt-Wechmar-Ohrdruf.

Heute sieht der Tunneleingangsbereich so aus. Man sieht, dass der gesamte vordere Bereich herunterge-
sprengt wurde. Die darunter liegenden Tunneleingänge sind dadurch unzugänglich.

an. Wir haben die Bilder auf einer Ur-
laubsreise durch Thüringen im Sommer 
2004 gemacht.

Die Straße von Arnstadt nach Cra-
winkel läuft durch das Jonastal. Auf der 
nördlichen Talseite wurden 1944-45 
die Gangsysteme in den Berg gebaut, 
angeblich für das ultimative Führer-
hauptquartier und die Geheimwaf-
fenproduktion. Darüber befi ndet sich 
der Truppenübungsplatz Ohrdruf, der 
schon zu Kaisers Zeiten existierte. Da-
nach waren Reichswehr, SS, Ameri-
kaner und Russen dort aktiv. Heute 
gehört das Gelände der Bundeswehr als 
Übungsgelände. 

Selbstverständlich gab es eine Reihe 
weitere Einstiege, von denen einige so 
aussahen, als ob sie in jüngster Zeit SS-General Hans Kammler

benutzt worden waren. Ich kann mir 
jedoch nicht vorstellen, dass man auf 
diese einfache Weise irgend etwas fi n-
den würde. Die Gänge werden nach 
kurzer Strecke zubetoniert oder ge-
sprengt sein. Wäre es anders, hätte man 
schon weitere Erkenntnisse gewonnen. 
Um Nachforschungen - welcher Art 
auch immer - zu verhindern, wurde 
wohl das ganze Gebiet zum militäri-
schen Sperrgebiet ernannt.

Damit hat man strafrechtliche 
Handhabe gegen ungenehmigte Nach-
forschungen. Ich gehe davon aus, dass 
offiziell alles abgewiegelt und nichts 
genehmigt werden wird. Es ist zu 
brisant. Die Recherchen stagnieren.
Wie brisant die Dinge sind, kann man 
aus folgendem erkennen:

Ich übernehme das Folgende aus 
„Arnstädter Stadt-Echo-Spezial“ vom 
August 2002, geschrieben von Thomas 
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Jonastal, östliche Talseite

Lageplan der Tunnel. Der Plan stammt aus dem Museum des Jonastalvereins in Wölfi s.

Mehner. Dabei geht es um die Person des 
SS-Generals Dr. Ing. Hans Kammler.

Kammler, promovierter Bauinge-
nieur und Generalleutnant der Waf-
fen-SS, war 1945 einer der größten 
Geheimnisträger des 3. Reiches. Er war 
an den deutschen Hochtechnologie-
Projekten maßgeblich beteiligt und 
organisatorisch verantwortlich für die 
deutsche Raketenproduktion, sowie 
für die Errichtung geheimer Unter-
grundanlagen. Er war verantwortlich 
für die Anlagen im Jonastal und in 
allen anderen Thüringer Bereichen.
Bei der Durchsetzung der Rüstungsziele 
ging er buchstäblich über Leichen. Im 
Zuge seiner Baumaßnahmen starben 
nach heutiger Schätzung ca. 20.000 
KZ-Häftlinge. 

Das wäre doch eigentlich ein Grund 
gewesen, dass die Alliierten am Ende 
des Krieges intensiv nach ihm suchten, 
um ihn vor Gericht zu stellen. Aber 
weit gefehlt, weder Amerikaner noch 
Russen schienen so richtig an ihm in-
teressiert gewesen zu sein. Bisher ging 
man davon aus, dass er Ende des Krieges 
starb, woran auch immer. Verdäch-
tigerweise existieren vier Totenschei-
ne. Ein bisschen viel für einen Toten. 
Es gibt Aussagen von dem Zeitzeu-
gen, der mit Thomas Mehner im Kon-
takt stand, der folgendes behauptete:
„Kammler ist Anfang April 1945 aus 
Thüringen ausgefl ogen. Er geriet Mai 45 
in amerikanische Gefangenschaft, wo er 
am 9.5.45 mit General Patton zusam-
mentraf. Dabei muss er eine Abmachung 
mit den Amerikanern getroffen haben. 
Offi ziell wurde er für tot erklärt. Vier-
zehn Tage später, 25.5 -28.5.1945, war 

er jedoch zusammen mit hohen ameri-
kanischen Militärs und Wissenschaftlern 
in Arnstadt. Er machte den Besuch unter 
dem Pseudonym Dr. Hausmann.“

Bei dem Besuch soll es um den Ab-
transport von Fabrikanlagen und Ver-
suchsfl ugkörpern aus den unterirdischen 
Anlagen in die USA gegangen sein. 
Kammler wurde mit neuem Namen 
und nazifreier Legende in Tschechien 
eingebürgert. Gemäß einer Abmachung 
zwischen Amerikanern und Russen 
war er dort für beide Seiten erreichbar. 
David Hans Hoffmann, der Zeitzeuge 
von Mehner/Mayer, will 1959 und 1964 
mit ihm in Prag gesprochen haben. Er 
gibt auch an, dass Kammler 1972 in 
Tschechien verstarb. Kein so genannter 

„Nazi-Jäger“ ist ihm offenbar jemals zu 
nahe gekommen.

Die Brisanz der Angelegenheit liegt 
in der Absprache zwischen Amerika-
nern und Russen über einen erwie-
senermaßen skrupellosen SS-Mann. 
Kammler hat sich eindeutig freigekauft. 
Womit? Die Amerikaner waren doch 
schon in den Anlagen? Wenn er von 
beiden Seiten bis weit in unsere Zeit 
für Kontakte bereitstand, musste es 
etwas geben, was auch noch später, 
während des Kalten Krieges, für Rus-
sen und Amerikaner interessant war.
Ich gehe davon aus, dass alle Sicher-
heitskräfte - Ost und West - involviert 
waren (sind). Es dürfte daher auch 
heute für keine Seite akzeptabel sein, 
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Bild der Baustelle 1945. Das Bild stammt aus dem Museum des Jonastalvereins. Man erkennt das Gleis-
system und rechts die Stolleneingänge.

 Baustelle, Stolleneingang

So soll es innen ausgesehen haben.

dass Amateure, Freizeitwissenschaftler 
und Abenteurer die Sache aufrühren. 
Daher für alle Interessierten: Vorsicht!

Zurück zum Jonastal, zu unserem 
Besuch 2004. Als wir die Gegend er-
kundeten, fanden wir einige ABM-Leu-
te, die an zugewachsenen Bauresten aus 
der Zeit des Tunnelbaus arbeiteten.

Als wir später wieder durch das Jo-
nastal fuhren, war die Anlage freigelegt. 
Es handelt sich um die Kompressor-
anlage zur Erzeugung der nötigen 
Druckluft, um die Stollen auszustem-
men. Selbst das Druckrohr liegt noch 
unter der Straße. Der Durchmesser lässt 
erkennen, welche hohen Durchsätze 
Druckluft für das Bauvorhaben benö-
tigt wurde.

Die ABM Leute, die die Kompres-
sorenstation ausgruben, waren Einhei-
mische aus der Region. Interessant war, 
was sie uns erzählten. Danach haben die 

Russen nach dem Abzug der Amerikaner 
die Anlage übernommen und bis lange 
nach Ende des Krieges in den Stollen 
weiter produziert. Die Produktion lief 
für die Russen weiter, angeblich sogar 
unter Mitarbeit von früheren SS-Leu-
ten. Die Stasi bewachte die Jonastalstra-
ße, durfte aber selbst das Gelände nicht 
betreten. Es wurde lediglich Patrouille 
gefahren. Normale DDR-Bürger durf-
ten die Straße überhaupt nicht befahren.
Nach diesen Angaben frage ich mich al-
lerdings, wenn da angeblich nichts war 
oder nichts fertig war: Was haben dann 
die Russen dort weiter produziert?

Ich bin mir über die Tatsachen nicht 
schlüssig. Ich sehe zwei kontroverse 
Standpunkte:
1. 1944 und erst recht 1945 hatten die 

Alliierten die absolute Lufthoheit. 
Aufklärer konnten unbehelligt jeden 
Punkt in Deutschland überfl iegen. 

Kriegsentscheidende Einrichtungen 
wären sofort bombardiert worden. 
Warum nicht die Baustelle Jonastal? 
War das nur eine Scheinbaustel-
le, um die Alliierten abzulenken? 
Wussten die Amerikaner, dass es nur 
eine Scheinbaustelle war? Wenn ja, 
wo sind denn die wirklich brisanten 
Anlagen?

2. Die Amerikaner sind so zielgerich-
tet und mit hohen Verlusten auf 
das Jonastal zu marschiert, dass 
man annehmen muss, dass sie ge-
nau wussten, was sie fi nden wollten. 
Die Stollen sind im Mai 1945 an-
geblich unversehrt von den Ame-
rikanern übernommen worden.
(Aber angeblich sind doch die Stol-
len von der SS gesprengt worden!) 

Ausrüstung und Personal sind unver-
züglich in die USA geschafft worden. 
Die entsprechenden Akten und Listen 
der Amerikaner sind angeblich noch 
für weitere 50 Jahre top secret unter 
Verschluss. Warum? Was war da so 
wichtig? Angeblich hat doch die deut-
sche Wissenschaft nichts zustande 
gebracht. Wenn da aber nichts war, 
hätte man doch nichts mitnehmen 
und bis heute geheim halten können!
Dann wurden die Anlagen den Rus-
sen überlassen, und die produzierten 
weiter. Was denn?
Um das möglicherweise zu klären, 

gehen wir zurück zu den Autoren.

4. Die Aussagen von Thomas 
Mehner und Edgar Mayer

Deutschland hatte 1945 erfolgreich 
mindestens eine Atomwaffe in Thü-
ringen getestet.
Deutschland hatte eine Interkonti-

•

•
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Gesprengter Stolleneingang: So sehen die Stolleneingänge heute aus, nachdem sie entweder von der SS 
gesprengt oder den Russen vermauert worden waren.

Der Stolleneingang ist zwar gesprengt, aber möglicherweise ist ein Einstieg noch möglich.

Vermauerter Stolleneingang.

nentalrakete entwickelt und 1945 in 
Thüringen erfolgreich getestet.
In Thüringen wurde Hochtechnolo-
gie entwickelt, von der Beweise und 
eventuell funktionierende Aggregate 
noch unterirdisch vorhanden sind.

Mehner/Mayer kommen zu diesem 
Ergebnis nach Auswertung von Briefen 
eines angeblichen Zeitzeugen, David 
Hans Hoffmann alias Hans Ritter-
mann. Die Briefe sollen von David Hans 
Hoffmann aus Jerusalem stammen.

 Dieser Hans Rittermann arbeite-
te angeblich 1938-45 in Arnstadt als 
Sonderbeauftragter der Reichspost und 
des OKW für Sonderbauvorhaben in 
Thüringen. Nach seiner Briefaussage 
arbeitete er unter dem SS-Gruppen-
führer Hans Kammler (siehe oben). 
Tatsächlich gab es einen Hans Rit-
termann im Bauamt von Arnstadt.
Nach eigener Aussage hatte Ritter-
mann nach dem Kriege Dokumen-

•

Bild von Rittermann aus mittleren Jahren, veröf-
fentlicht im Buch von Mehner/Mayer.

te, die ihn als Juden auswiesen, somit 
konnte er sich direkt nach dem Zusam-
menbruch frei bewegen. Außerdem 
sprach er Englisch und Russisch (Eine 
eigenwillige Vorstellung für einen Mit-
arbeiter von SS-General Kammler!).
Er schrieb Briefe an mehrere Personen 
in Deutschland im Jahr 2000. Er sagte, 
dass er aufgrund seines schlechten Ge-
sundheitszustandes jetzt schreiben müs-
se, außerdem sei seine Schweigepfl icht ab 
1.1.2000 abgelaufen. Wem gegenüber?
Den Geheimdiensten? Er lebte nach ei-
gener Aussage von 1948-89 in den USA 
und hat dort Berichte zu „Sonderbüro 
3“ (Jonastal) geschrieben, die sich beim 
USA/Israel Geheimdienst befinden.
Wenn es einen Deal zwischen den Ame-
rikanern/Russen und Kammler gab, ist 
es durchaus denkbar, dass sein Mitar-
beiter, Hans Rittermann, in die USA 
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Zubetonierter Stolleneingang.

Betonierter Zugang mit Flugöffnung für Fledermäuse. 

geholt wurde, ohne Wissen der Russen. 
Während Kammler in Europa blieb 
und Russen wie Amerikanern zur Ver-
fügung stand, haben sich die Amerika-
ner möglicherweise seinen Mitarbeitet 
Rittermann alleine gesichert. Auch 
die Schweigepfl icht bis zum Jahr 2000 
erscheint mir glaubwürdig.

Bezüglich eines Atomtests sagt Hans 
Rittermann, dass es am 4.3.1945 gegen 
21:30 Uhr im Raum Röhrensee (siehe 
Karte) einen atomaren Hauptversuch 
gegeben habe. Dabei kamen 2-300 
Häftlinge ums Leben, sowie zwei hohe 
SS-Leute und drei Techniker. Zuvor 
gab es einen Test bei Rügen und einen 
Transport-Unfall bei Salzburg. 

Bezüglich der unterirdischen Anla-
gen im Jonastal sagt Hans Rittermann, 
dass am 2.April 1945 Sicherungsmaß-
nahmen durchgeführt wurden. Es wur-
den durch die SS Eingänge gesprengt 
und getarnt, sowie Objekte vermint. 
Häftlinge und auch SS-Leute, die die 
Sicherung durchgeführt hatten, wurden 
abschließend erschossen. Den getöteten 
SS-Männern wurde Häftlingskleidung 
angezogen. Eingänge wurden jedoch z. 
T. gekennzeichnet, Hans Rittermann 
hat angeblich selbst Baumzeichen an den 
getarnten Eingängen anbringen müssen 
(Wieso kam er dabei nicht zu Schaden?). 
Am 12.4.1945, also wenige Tage danach, 
zogen die Amerikaner in Arnstadt ein. 

Es wurden alle Eingänge verschlossen, 
bis auf den Bereich der Forschungsanlage 
(welche Forschung, welche Anlage?). 
Die Anlage arbeitete nach 1945 wei-
ter, ohne Wissen der Amerikaner und 
Russen (für wen? Wer hat denn dort 
gearbeitet?). Baumzeichen, die ange-
bracht worden waren, sollen angeblich 
1982/83 erneuert worden sein. Dabei 
halfen Sowjetoffi ziere gegen Dollar mit 
(Wer gab den Auftrag und die Dollar?).
1992/96 wurde noch mal gekenn-
zeichnet (Das war lange nach der 
Wende. Wer war der Auftraggeber?).
Teile der Anlage sollen auch heute noch in 
Betrieb sein! (oder nur betriebsbereit?)

Mayer/Mehner nennen in ihrem 
Buch den Bienstein als Ort unentdeck-
ter Anlagen.

Neben Jonastal spricht Rittermann 
auch von einem Objekt „Jasmin“. Dazu 
gehören Anlagen zur Raketenproduk-
tion, u. a. der A 9/10 am Kienberg 
zwischen Crawinkel und Luisental.
Hier sollen auch Sonderf lugobjekte 
z . B. Rundf lugzeuge (Flugschei-
ben?) der Flugzeugwerke Gotha lie-
gen. Die Anlagen wurden versiegelt. 
Laut Rittermann sind sie weder Ameri-
kanern noch Russen bekannt.

Rittermann nennt noch eine ganze 
Reihe weiterer Plätze. Mir ist nicht be-
kannt, ob irgend jemand dort nachge-
forscht hat. Wir sollten das während un-

Karte des Truppenübungsplatzes
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Das Gelände wurde zum militärischen Sicvherheitsbereich gemacht.

serer EFODON-Exkursion im Herbst 
Thomas Mehner fragen.

Wir müssen auch Rittermanns Aus-
sage in Betracht ziehen, dass acht Per-
sonen, die den Geheimnissen zu nahe 
gekommen sind, einen plötzlichen un-
erwarteten Tod erlitten! 

Wenn Rittermann alias David Hans 
Hoffman wirklich Tatsachen geschrie-
ben hat, ergibt sich folgendes Szenario:

Es hat in Thüringen mindestens 
einen erfolgreichen Atomversuch 
gegeben.
Amerikaner und Russen haben 
mit SS-Leuten zusammengearbei-
tet und Technologie und Anlagen 
übernommen.
Es ging nicht nur um Atomtechnik, 
sondern auch um spezielle Flugzeu-
ge und Raketentechnik.
Amerikaner und Russen haben nicht 
alles herausbekommen. Es bestehen 
heute noch funktionsfähige unterir-
dische Anlagen in Thüringen.
Die Anlagen sind gesichert und ste-
hen unter der Kontrolle einer (oder 
mehrerer) geheimen Organisation.

5. Die Lady 
von der Wachsenburg

Wenn wir nach Beweisen für die 
Person R ittermann und etwaiger 
Atomtests suchen, kommen wir un-
weigerlich auf die Person von Frau 
Cläre Werner.

Cläre Werner wurde 1913 geboren 
als Tochter von Edmund Werner, der 
auf der Veste Wachsenburg bei Arnstadt 
Burgwärter und Wirt war. Sie wohnte 
auf der Burg und erlebte persönlich die 
Ereignisse 1944/45, die mit dem Atom-
bombentest zusammenhingen. Sie hatte 
Kontakt zu den beteiligten Personen. 
Das Turmzimmer der Burg diente zur 
Beobachtung der Versuche.

Sie starb erst 2003 im Alter von 90 

•

•

•

•

•

ABM-Kräfte räumen Strukturen frei. 

Jahren in einem Seniorenpfl egeheim in 
Tüttleben.

Ihre Aussagen sind deshalb so inte-
ressant, weil sie im Mai 1962 vor einer 
Arbeitgruppe der SED-Kreisleitung 
gemacht und protokolliert wurden.

Sie gibt folgendes an:
Sie kannte Hans Rittermann. Er 
war oft am Sonntag zum Kaffee auf 
der Burg. Er war im Bauamt von 
Arnstadt tätig. Er trug nie eine Uni-
form. Nach 1945 war Rittermann 
auch mit russischen Offi zieren auf 
der Burg (d. h. sie betätigt Ritter-
mann bez. Anwesenheit nach 1945 
und Kontakt zu den Russen).
Am 4. März 1945 war Rittermann 
auch auf der Burg. Er sagte zu ihr, 
dass an diesem Tag Weltgeschichte 
geschrieben werde. Es werde et-

•

•

Cläre Werner
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Kompressoranlage

Druckrohr

was gemacht, was die Welt noch 
nicht gesehen hat. Sie sollte am 
Abend auf den Turm gehen und 
in Richtung Röhrensee schauen
(d. h. Rittermann war in die gehei-
men Entwicklungen involviert).
Gegen 21:30 Uhr gab es plötzlich 
eine Helligkeit wie von hunderten 
von Blitzen. Innen war es rot, au-
ßen war es gelb. Danach gab es eine 
mächtige Sturmbö. Viele Einwohner 
in der Umgebung hatten am anderen 
Tag oft Nasenbluten, Kopfschmer-
zen und Druck auf den Ohren (Bes-
ser kann man einen Atomwaffentest 
gar nicht beschreiben).

(Aus dem Brief einer anderen Per-
son geht hervor, dass eine Atombombe 
mit einem Seilzug auf einen Stahlmast 
gezogen wurde und in sechs Metern 
Höhe über den Häftlingen explodierte. 
Ergebnis: Angeblich 680 Tote.)

Angeblich sind nur 100 g Atom-
sprengstoff im Einsatz gewesen. Angeb-
lich sollten ursprünglich 1.000 g Atom-
sprengstoff zum Einsatz kommen, jedoch 
Dr. Diebner (Diebner war der Entwickler 
der Technologie) reduzierte auf 100 g. Er 
soll hinterher total entsetzt gewesen sein 
über die Wirkung: „So etwas wollte ich 
nicht, die armen Menschen, nein, nein, 
nein, was wäre geschehen bei 1000 g …“

Am Nachmittag des nächsten Tages 
kamen ca. 100 SS-Leute auf die Burg 
und fragten, wo die Verletzten und 
Toten hingebracht worden sind. (Hier 
hatte man den SS-Leuten wohl einen 
falschen Anlaufpunkt genannt. Das 
bestätigt aber, dass es Tote und Ver-
letzte gab. Das wurde auch in einer 
Aussage von einem Heinz Wachsmut 
bestätigt, der zur Beseitigung der To-
ten abkommandiert war. Die Toten 
zeigten typische Strahlenverletzungen 
– aus heutiger Sicht gesehen.) 
Am 12. März 1945 gegen 22:45 Uhr 
gab es eine zweite Explosion. Die 

•

•

•

Kurt Diebner
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Kompressorenstation. So sah die Station 1945 aus. Bild aus dem Museum des Jonastalvereins.

Unbekannter Bereich unter dem Bienstein  (Abb. aus dem Buch „Die Atombombe und das 3. Reich“ von 
Thomas Mehner)

Bienstein in Google Earth.

Helligkeit war nicht so stark wie beim 
ersten Mal. Es gab auch kein Nasen-
bluten. Rittermann war mit einigen 
Leuten auf dem Turm der Wachsen-
burg und hat beobachtet.
Am 16. März 1945 gab es ein weiteres 
Ereignis. Rittermann war mit einigen 
Freunden auf dem Turm. Sie hatten 
Ferngläser dabei und sahen in Rich-
tung Ichtershausen. Gegen 22:00 Uhr 
wurde es sehr hell, und etwas stieg mit 
einem großen Feuerschweif gegen den 
Himmel. Es stieg immer höher und 
entfernte sich nach Richtung Norden. 
Die Leute fi elen sich in die Arme und 
sagten „Wir haben es. Hurra, wir sind 
die Größten, wir sind unbesiegbar“ usw.
(Das deutet auf den Test der Langstre-
ckenrakete hin).

Ich habe Zitate aus dem Buch haupt-
sächlich bezüglich Atombombe und 
Langstreckenrakete genutzt. Es gibt 
eine Fülle weiterer Informationen, Ein-
zelheiten und Recherchen bei Mehner/
Mayer. Ich verweise auf das Buch „Die 
Atombombe und das Dritte Reich“.

Wir werden während der EFO-
DON-Exkursion Ende Oktober nach 
Arnstadt ausgiebig Zeit haben, Thomas 
Mehner zu befragen.

6. Die Aussagen 
von Rainer Karlsch

In seinem Buch „Hitlers Bombe“ 
entwickelt Rainer Karlsch ebenfalls 
die Theorie, dass Deutschland Anfang 
1945 Atomwaffen getestet hat. Karlsch 
benutzt andere Quellen als Mehner/
Mayer. Er spricht von neuen Archivfun-
den und technischen Analysen.

So wertet er die Schriften des Kaiser 
Wilhelm Instituts für Physik in Berlin 
aus, sowie Unterlagen des Heereswaf-
fenamtes und anderer Militärischer 
Dienststellen. Diese Akten waren von 
den Russen in Berlin konfi sziert wor-
den. Erst 1991, nach dem Zusammen-
bruch der Sowjetunion, war es möglich 
diese Schriften einzusehen.

Zusätzlich zur Archivarbeit wurden 
Bodenproben der vermuteten Testgebie-
te genommen. Radioaktive Messungen 
wurden von Physikern der Justus-Lie-
big-Universität Gießen vorgenommen. 
Wenn auf den getesteten Flächen eine 
Kernreaktion stattgefunden hat, müs-
sen Messwerte der künstlichen Elemen-
te Cäsium 137 und Kobalt 60 deutlich 
über der ortsüblichen nachweisbar sein. 
Dieser Nachweis war positiv.

Aufgrund der geringen Schäden im 
Testgelände und der Annahmen, dass 
Deutschland über nur geringe Mengen 
von angereichertem Uran und Pluto-
nium verfügte, kommt Karlsch zum 
Schluss, dass eine Atombombe mit sehr 
kleinem Zerstörungspotenzial getes-

•

tet wurde, deutlich kleiner als das der 
Hiroshima-Bombe. Heute würde man 
dazu taktische Atombombe sagen. Da-
mals gab es diesen Begriff noch nicht. 

Bislang sagte die offi zielle (die Ge-
schichte der Sieger) Geschichtsschrei-
bung, dass deutsche Wissenschaftler mit 

dem Atomprojekt gescheitert sind und 
noch nicht einmal in der Lage waren, 
eine Kernreaktion im Versuchsreaktor 
zuwege zu bringen. Diese Erkenntnis 
entstammt u. a. den Abhörprotokollen 
von Farm Hall, wo die Engländer nach 
dem Krieg führende deutsche Atomwis-
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senschafter gefangen hielten und heim-
lich abhörten. Damit ist auch die Frage 
nach der Verfügbarkeit von spaltbarem 
Material verbunden, und die wiederum 
entscheidet, ob Deutschland genügend 
Rohstoff hatte, eine Bombe zu bauen. Es 
sei denn, die deutschen Wissenschaftler 
hatten einen anderen Weg gefunden. 

Es ließ sich aus Fachartikeln erken-
nen, dass Wissenschaftler der Marine, 
des Heeres und der Luftwaffe bereits 
1944 über das Wissen zum Bau einer 
taktischen Atomwaffe nach dem Hohlla-
dungsprinzip verfügten. Die Belege dafür 
fand Karlsch im Nachlass des Leiters der 
Forschungsabteilung des Heereswaffen-
amtes Professor Erich Schumann.

Ich zitiere Karlsch: „Die eigentliche 
Sensation des Schumann-Nachlasses ist ein 
Manuskript, das er 1949 in Abstimmung 
mit ehemaligen Mitarbeitern verfasste. Er 
schildert darin unter anderem die unter 
seiner Regie begonnenen Forschungen zur 
Kernfusion und entwickelte das Konzept 
zum Bau einer Wasserstoffbombe. Das 
heißt im Klartext: Drei bzw. vier Jahre, 
bevor die ersten amerikanischen und sow-
jetischen Wasserstoffbomben getestet wur-
den, beschrieb der beim Heereswaffenamt 
für die Atomforschung zuständige Leiter 
ziemlich exakt deren allgemeine Bauprin-
zipien und deren Funktionsweise.“

Von den Versuchen, die das Heeres-
waffenamt durchführen wollte, um aus 
leichten Elementen durch Fusion Kern-
energie freizusetzen, wussten angeblich 
nur wenige Wissenschaftler, und deren 
Akten mussten 1945 vernichtet werden. 

Karlsch beschreibt in seinem Buch 
über das unglaubliche Akademikergeran-
gel, mit dem der theoretische Vorsprung 
der deutschen Atomwissenschaft ver-
spielt wurde. Noch Mitte 1945, als schon 
lange absehbar war, dass die deutschen 
Kriegsgegner möglicherweise einen ato-
maren Erstschlag führen könnten, gab es 
anscheinend noch keine Anlage zur Iso-
topentrennung und zur Erzeugung von 
schwerem Wasser. Das jedoch wäre nötig 
gewesen zur Erzeugung nennenswerter 
Mengen von U 235 zum Bombenbau.

Noch 1945 versuchte man auf klei-
ner Basis ein Atomlabor in Stadtilm in 
Thüringen aufzubauen. Dazu wurde 
die Forschungsgruppe Gottow (For-
schungsgruppe des Heeres nahe der 
Ortschaft Gottow am Rande des Ar-
tillerieschießplatzes Kummersdorf bei 
Berlin. Die Forschungsgruppe wurde 
von Kurt Diebner aufgebaut), die Uran-
schmelzanlage der Degussa und eine 
Hochkonzentrieranlage für schweres 
Wasser in den Kellern der Mittelschule 
in Stadtilm untergebracht.

Laut Karlsch kam es aber bis zum 
Kriegsende nicht mehr zur Produkti-
onsaufnahme (Vielleicht, weil die in 
Stadtilm tätigen Wissenschaftler inzwi-

Professor Erich Schumann

schen die Atombombe gar nicht mehr 
als die beste Lösung ansahen, sondern 
die Fusionsbombe).

Wie schon gesagt, entscheidend 
für den Bau einer Atombombe war die 
Frage nach dem Erfolg der Isotopen-
trennung, d.h. der Anreicherung von 
U 235 in U 238. Einzig Erfolg verspre-
chend schien die Zentrifugentechnik 
zur Isotopentrennung. Diese Technik 
wird auch heute noch weltweit für die 
Urananreicherung verwendet.

Ab Juni 1944 ging nach Karlsch we-
nigstens eine Mehrkammerzen trifuge 
in Süddeutschland in Dauerbetrieb, mit 
einer Leistung von 7,5 g/Tag schwach 
angereicherten Urans. Wieviel insge-
samt in der Folgezeit produziert wurde, 
und wo es blieb, ist unbekannt.

In der Folge des Kriegsverlaufes, 
als die Front der Amerikaner näher 
rückte, musste diese Produktion ver-
lagert werden. Mit einer verbesserten 
Ultrazentrifuge konnte in Celle/Nord-
deutschland ab Februar 1945 laut 
Karlsch ca. 50 g pro Tag Uran mit 15 
%iger Anreicherung gefertigt werden. 
Es wäre also theoretisch möglich gewe-
sen, im Verlauf des Februars 1945 rund 
1 kg Bombenmaterial für die Versuche 
in Thüringen bereitzustellen! 

Aber auch die Reichspost beschäf-
tigte sich mit der Urananreicherung.
Unklar sind laut Karlsch die Ergebnisse 
der Reichspost zur Erzeugung von an-
gereichertem Uran. Es gab eine Zusam-
menarbeit mit Manfred von Ardenne, 
der ein elektromagnetisches Verfahren 
zur Isotopentrennung entwickelt hatte. 
Ungefähr ab April 1942 wurde mit dem 
Bau einer Pilotanlage begonnen. Nach 
Ardennes eigener Schätzung konnte man 
damit 0,1 g pro Stunde hoch angereicher-
tes Uran erzeugen. Vorteil dieser Anlage 
sollte der relativ geringe Energiebedarf 

sein. Die Frage ist, ob die Ideen Ardennes 
auch großtechnisch umgesetzt wurden.

Karlsch schreibt dazu über einen 
interessanten Fund in Bad Saarow, süd-
lich von Berlin. Hier wurde auf einem 
ehemaligen Luftwaffengelände in 1,3 
Metern Tiefe kreisrunde Betonstruktu-
ren gefunden. Es war ein doppelter Be-
tonring von 20 Meter Durchmesser mit 
quadratischem Anbau. Kabelschächte 
führten ins Zentrum. Man fand auch 20 
cm starke Rohre, die möglicherweise Teil 
einer Vakuumanlage waren. Waren das 
Reste einer Isotopentrennanlage nach 
dem Ardenne-Prinzip? Laut Karlsch 
weisen die Reste starke Ähnlichkeit mit 
einem Entwurf Ardennes für einen elek-
tromagnetischen Massentrenner auf. Un-
tersuchungen des Betons ergaben tatsäch-
lich Spuren von angereichertem Uran.
Aber ging die Anlage tatsächlich in Be-
trieb? Wenn ja, wie viel angereicher-
tes Uran wurde produziert? Gab es 
vielleicht auch noch andere Anlagen?
Bisher sind die Fragen nicht geklärt.

Abschließend lässt sich über die Ver-
fügbarkeit von bombenfähigem Materi-
al Anfang 1945 folgendes sagen:

Das Wissen über die Fertigung war 
da. Versuchsanlagen waren positiv. Aber 
ob es trotz Missmanagement und Kom-
petenzgerangel gelang, nennenswerte 
Mengen bereitzustellen, ist absolut un-
klar, aber nicht unmöglich. 

Aber selbst wenn es nur geringe Men-
gen von angereichertem Uran oder auch 
Plutonium gegeben hätte, wäre nach 
Karlsch die Möglichkeit einer Bombe mit 
Kernsprengstoff nicht auszuschließen 
gewesen, wenn man die Kernfusion aus 
leichten Elementen in Betracht zieht.

Hierbei vereinen sich zwei For-
schungsrichtungen. Zum einen die 
Hohlladungsforschung, in der Deutsch-
land weltweit führend war. Zum anderen 
das Wissen um die Möglichkeit thermo-
nuklearen Reaktionen aus den leichten 
Elementen Lithium-6 und Deuterium.

Leichte Atomkerne reagieren nur 
miteinander, wenn sie dicht zusam-
mengebracht werden können. Um die 
Abstoßungskraft der Atomkerne zu 
überwinden, müssen sie mit hoher Ge-
schwindigkeit aufeinander treffen. Dazu 
wird hohe kinetische Energie, Druck 
und Temperatur benötigt. Diese Be-
dingungen ließen sich theoretisch durch 
eine Hohlladung schaffen, insbesondere 
wenn die Ladung noch mit Stahlmantel 
und Berylliumeinlage versehen wäre. 
Es gab auch Überlegungen, zwei Hohl-
ladungen gegeneinander zu schießen 
und den Kernbrennstoff an der Stelle zu 
platzieren, wo die Hohlladungsstrahlen 
zusammentreffen. 

Anfängliche Versuche scheiterten. 
Letztendlich soll es aber im Oktober 
1944 auf Rügen zu einem erfolgreichen 
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Mittelschule in Stadtilm, Atomlabor.

Versuch nach diesem Prinzip gekom-
men sein. Einzelheiten über den Weg 
dorthin kann man detailiert in dem 
Buch von Karlsch nachlesen.

Der Versuch soll am 12. Oktober 
1944 unter der Regie von Marinewissen-
schaftlern auf der Halbinsel Bug auf Rü-
gen stattgefunden haben. Als indirekte 
Beweise werden folgende aufgeführt:

Augenzeugenbericht durch den itali-
enischen Journalisten Luigi Romersa
Er war mit offi zieller Genehmigung 
im Kontrollbunker dabei und be-
schrieb die typischen Merkmale einer 
Atomexplosion.
Berichte von Einwohnern der nahe 
gelegenen Insel Hiddensee.
Erdproben der Explosionsstelle mit 
deutlich erhöhten Cäsium 137-Wer-
ten.
Es wurden Proben von verglastem 
Stein gefunden.

Wenn es so war, dass bereits Oktober 
1944 ein Atomtest der Marine positiv 
war, hätte es ausrechend Zeit bis Anfang 
1945 gegeben, um in Thüringen eine 
Atom-Infrastruktur aufzubauen.

Für den geheimen Standort Thü-
ringen war jedoch noch ein zweiter 
Punkt von Wichtigkeit. Die tech-
nische Möglichkeit des Transportes 
und der Steuerung der Atombom-
be von Thüringen ins Feindgebiet.
Den Beteiligten von damals war si-
cher klar, dass eine kriegsentscheiden-
de Wirkung einer Kernwaffe nur im 
Zusammenhang mit einem zielsiche-
ren Langstreckenträger gegeben war.
D. h., eine funktionierende Kernwaffe 
bedurfte einer funktionierenden „Ame-
rikarakete“. Unter Führung der SS wur-
den dazu in Thüringen entsprechende 
Aktivitäten durchgeführt.

Es gibt laut Karlsch folgende Hin-
weise:

Ein US-Soldat sagte während der 
Nürnberger Prozesse aus: „Es war eine 
große unterirdische Fabrik mit schwerer 
Ausrüstung. Wir sahen dort einige Rake-
ten in verschiedenem Fertigungszustand.
Die Fabrik befand sich in der Nähe des 
von uns befreiten Konzentrationslagers 
Ohrdruf.“
In einem sowjetischen Bericht wird 
eine unterirdische Fa brik von erstaun-
lichen Ausmaßen erwähnt. Sie befand 
sich in neun Stollen in der Nähe von 
Crawinkel.
Ein anderer russischer Bericht beschreibt 
einen V-Waffen-Leitstand in der Nähe 
von Ohrdruf. Die Amerikaner hatten 
eine Gruppe von 17 Mann zur Erkun-
dung in diese unterirdische Anlage 
entsandt. Keiner kam wieder heraus.
Am 16. März 1945 soll der Abschuss 
einer Großrakete von der Muniti-
onsfabrik Rudisleben aus erfolgreich 

•

•

•

•

•

•

•

•

gewesen sein (Das deckt sich mit der 
Aussage von Cläre Werner von der 
Wachsenburg).
Es gibt Hinweise, dass sich eine unter-
irdische Fabrik in einem Bergrücken 
südwestlich von Crawinkel befand.

Als indirekter Beweis für zwei Kern-
waffentests im März 1945 auf dem 
Truppenübungsplatz Ohrdruf zieht 
Karlsch ebenfalls die Aussagen von 
Cläre Werner heran.

Karlsch führt als Erhärtung ein 
Schreiben vom 23.März 1945 von Gene-
ralleutnant Iljitshov, Chef der Militärauf-
klärung, an Stalin auf. Danach haben die 
Deutschen in Thüringen zwei große Ex-
plosionen durchgeführt, bei denen Bäume 
bis auf eine Entfernung von 600 m gefällt 
wurden. Es folgten weitere Details.

Angeblich f iel den Russen nach 
Kriegsende ein Film in die Hände mit 
dem Titel: „Film über den Start einer 
V2 und die Explosion einer Atombom-
be.“ Der Film wurde 1946 archiviert, ist 
aber nicht zugänglich.

7. Zusammenfassung 
der Aussagen von 

Mayer/Mehner und Karlsch
1. Die deutschen Wissenschaftler ver-

fügten über das theoretische Wissen 
zum Bau von Atombomben und 
lange vor Amerikanern und Russen 
auch zum Bau von Fusionsbomben 
in taktischer Größe.

2. Die deutschen Wissenschaftler ver-
fügten über das Wissen und Ver-
suchsanlagen zur Urananreicherung. 
Ob großtechnische Anlagen in Be-
trieb gingen, ist unbekannt.

3. Zum Ende des Krieges verlagerten 
sich die Aktivitäten zur Kernwaffen-
forschung sowie zur Fertigung und 
Entwicklung von Langstreckenra-

•

keten nach Thüringen in den Bereich 
Arnstadt/Ohrdruf.

4. Unter der Leitung von SS-General 
Kammler wurden unterirdische Fer-
tigungsanlagen errichtet.

5. Diese Anlagen wurden von Ameri-
kanern und Russen gefunden, aus-
gewertet und zum Teil nach dem 
Kriege weiter betrieben.

6. Es ist nicht sicher, ob alle Anlagen ge-
funden wurden. Es besteht die Mög-
lichkeit, dass noch funktionstüchtige 
unterirdische Anlagen existieren. 
Was darin verborgen ist, ist unklar.

7. Der Verdacht auf noch unbekannte 
Einrichtung wird bestätigt durch 
offensichtliche geheimdienstliche 
Aktivitäten im Bereich des Truppen-
übungsplatzes Ohrdruf.

8. Martin Stade
Der Autor Martin Stade und seine 

Gruppe „Forschungsgruppe Jonastal 
und Sonderbaubereiche“ betreiben eine 
Internetzseite „Jonastal-online.de“, der 
ich folgenden Artikel entnehme:

„Über die Produktionsstandorte, Pro-
duktionszeiträume und Anzahl der gro-
ßen Uranbomben, die im Dritten Reich 
gebaut wurden.“

Danach sollen insgesamt 103 Bom-
ben gebaut worden sein. Da keinerlei 
Beweise genannt werden, bin ich mir 
über den Wahrheitsgehalt der Aussagen 
nicht sicher. 

Abschließend möchte ich auch noch 
den Jonastalverein erwähnen. Hierbei 
handelt es sich um einen Verein von 
Freizeitforschern, der versucht, die Ereig-
nisse im Jonastal am Ende des Krieges zu 
ermitteln. Der Verein hat ein Museum in 
dem Dorf Wölfi s am Rande des Truppen-
übungsplatzes errichtet. Der Verein hat 
folgende Internetzseite: www.gtgj.de.

�



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments false
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 72
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 72
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000500044004600206587686353ef901a8fc7684c976262535370673a548c002000700072006f006f00660065007200208fdb884c9ad88d2891cf62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef653ef5728684c9762537088686a5f548c002000700072006f006f00660065007200204e0a73725f979ad854c18cea7684521753706548679c300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020b370c2a4d06cd0d10020d504b9b0d1300020bc0f0020ad50c815ae30c5d0c11c0020ace0d488c9c8b85c0020c778c1c4d560002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken voor kwaliteitsafdrukken op desktopprinters en proofers. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents for quality printing on desktop printers and proofers.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure true
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /NA
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


